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Orgelvorspiel
Begrüßung
Guten Morgen, liebe Gemeinde,
ich begrüße Sie alle ganz herzlich, auch im Namen des Kompass-Teams, zu diesem Gottesdienst. 
Kompass, das ist eine ökumenische Arbeitsloseninitiative mit Sitz in Erbach. Dort treffen sich zweimal monatlich arbeitslos gewordene Männer und Frauen zum Austausch, zur gegenseitigen Stärkung und zum gemeinsamen Suchen nach Wegen aus der Arbeitslosigkeit heraus. 
Wir sind heute bei Ihnen zu Gast in Ihrer Gemeinde und möchten Sie einladen, mit uns darüber nachzudenken, wie das ist, wenn man plötzlich arbeitslos wird. Sie kennen sicherlich diese Redensart „Arbeit ist das halbe Leben!“ Wie sieht dann das Leben ohne Erwerbsarbeit aus? Dazu möchten Ihnen vier Menschen aus der Kompass-Initiative, die es hautnah selbst erlebt haben, einen Einblick geben. 
Mit dem ersten Lied wollen wir uns gemeinsam einstimmen auf diesen Gottesdienst. Da heißt es: Gott gab uns Atem, damit wir leben, er gab uns Augen, dass wir uns sehn. Er gab uns Ohren, damit wir hören; er gab uns Worte, das wir verstehen. Das wünsche ich uns allen heute früh: offene Augen, Ohren und die richtigen Worte, dass wir uns wahrnehmen und verstehen. 
Lied: EG 432, 1-3 „Gott gab uns Atem“

Votum
Wir feiern diesen Gottesdienst im Namen Gottes,

des Schöpfers, des Sohnes und des Heiligen Geistes.

Gemeinde: Amen
Psalm 23 (nach Jörg Zink)

Bei Gott bin ich geborgen –

Wozu sorge ich mich?

Gott gibt mir Nahrung für Geist und Herz

Wenn sonst niemand meinen Hunger stillt,

wenn mir zwischen den Fingern zerrinnt,

womit Menschen mich abspeisen.

Gott gibt das Wasser, das den Durst stillt,

den Durst nach dem wirklichen Leben. 

Wohin immer er mich führt,

gibt er Lebensfülle und Kraft.

Gott gibt mir sicheren Schritt,

zeigt mir meinen Weg,

und der Weg wird mich zum Leben führen.

Und wenn die Lichter verlöschen,

wenn es dunkel wird,

wenn ich einsam bin oder krank,

und deine Hand nicht finde,

fürchte ich doch nicht, dich zu verlieren,

denn du bist bei mir.

Darum: Lobsinget dem Herrn!

Gemeinde: Ehre sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geiste
Sündenbekenntnis
Gott im Himmel und auf Erden,

vor dich bringe ich meine geheimen Gedanken,

meine Zweifel, Ängste und Bitten.

Vor dich bringe ich meine engen Grenzen,

meine kurze Sicht, mein kleines Stück Leben –

wandle es in Weite!
Lied: EG 584,1
Vor dich bringe ich meine Ohnmacht,

mein schwaches Selbstvertrauen,

alles, was mich beugt und lähmt –

wandle es in Stärke!
Lied: EG 584,2
Vor dich bringe ich mein verlorenes Zutrauen,

meine Ängstlichkeit, mein verschlossenes Herz –

wandle es in Wärme!

Lied: EG 584,3

Gnadenwort
„Ich will das Verlorene wieder suchen

und das Verirrte zurückbringen,

das Verwundete verbinden

und das Schwache stärken“, spricht Gott.

Darum: Ehre sei Gott in der Höhe!

Gemeinde: Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen.

Der Herr sei mit euch!

Gemeinde: Und mit deinem Geiste!

Kollektengebet 

Lasst uns miteinander beten (Gem. steht auf!)


Gott, du weißt, was wir brauchen:
Worte des Lebens, die nicht belanglos sind,

den Trost, der uns ermutigt und weiterbringt,

eine Hand, die ruhig unsere Angst wegnimmt,

ein großes Ohr, in das wir unsere Sorgen flüstern können,

ein Feuer, das Schuldscheine verbrennt,

ein Haus, in dem wir in Frieden wohnen können.

Du hast uns versprochen zu geben, was wir brauchen. Lass uns auch heute deine Nähe und Gnade neu erfahren.

Amen.

Gemeinde: Amen.
Lied- und Kollektenansage

Unseren christlichen Glauben wollen wir heute mit einem Loblied auf den dreieinigen Gott ausdrücken, mit dem Lied 139. Während die Orgel uns das Lied anspielt, wird der Kollektenbeutel herumgereicht. Wer möchte hat dann die Gelegenheit heute die eigene Gemeinde mit einer Spende zu unterstützen.

Glaubenslied: EG 139, 1-4 „Gelobet sei Herr“

Schriftlesung (Kompass)

Auszüge aus dem Buch Jona:

Jona 1, 3-8 + 11-12 + 15 + 2, 1 + 4-6 + 11

Als Schriftlesung hören wir Auszüge aus dem Buch des Propheten Jona. 

Es erzählt die Geschichte von Jona, der in einen gewaltigen Sturm gerät, den das Los trifft, der über Bord geworfen wird, dem das Wasser bis zum Hals steht und der schließlich doch wieder Boden unter die Füße bekommt.

Jona ging also nach Jafo hinab und fand dort ein Schiff, das nach Tarschisch fuhr. Er bezahlte das Fahrgeld und ging an Bord, um nach Tarschisch mitzufahren, weit weg.

Aber der Herr ließ auf dem Meer einen heftigen Wind losbrechen; es entstand ein gewaltiger Sturm, und das Schiff drohte auseinander zu brechen.
Die Seeleute bekamen Angst, und jeder schrie zu seinem Gott um Hilfe. Sie warfen sogar die Ladung ins Meer, damit das Schiff leichter wurde. 
Jona war in den untersten Raum des Schiffes hinab gestiegen, hatte sich hingelegt und schlief fest.
Der Kapitän ging zu Jona und sagte: Wie kannst du schlafen? Steh auf, ruf deinen Gott an; vielleicht denkt dieser Gott an uns, so dass wir nicht untergehen.
Dann sagten sie zueinander: Kommt, wir wollen das Los werfen, um zu erfahren, wer an unserem Unheil schuld ist. Sie warfen das Los und es fiel auf Jona. Und sie sagten zu ihm: Was wollen wir mit dir machen, damit das Meer sich beruhigt und uns verschont? Denn das Meer wurde immer stürmischer.
Jona antwortete ihnen: Nehmt mich und werft mich ins Meer, damit das Meer sich beruhigt und euch verschont. Denn ich weiß, dass dieser gewaltige Sturm durch meine Schuld über euch gekommen ist.
Und der Herr schickte einen großen Fisch, der Jona verschlang. Jona war drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches. Er betete im Bauch des Fisches zum Herrn, seinem Gott: 
Du hast mich in die Tiefe geworfen, in das Herz der Meere. Mich umschlossen die Fluten, all deine Wellen und Wogen schlugen über mir zusammen. Das Wasser reichte mir bis an die Kehle, die Urflut umschloss mich; Schilfgras umschlang meinen Kopf. Da befahl der Herr dem Fisch Jona an Land zu speien.

Interpretation der Jona-Geschichte (Kompass) 

Die Jona-Geschichte erzählt von einem, der in einen gewaltigen Sturm gerät, den das Los trifft, der über Bord geworfen wird, dem das Wasser bis zum Hals steht, der in die tiefsten Tiefen versinkt und schließlich doch wieder Boden unter die Füße bekommt. Wenn jemandem Arbeitslosigkeit droht, dann ist das ganz ähnlich: Man gerät in einen gewaltigen Sturm, plötzlich trifft einen das Los und man wird über Bord geworfen. Das Wasser steht bis zum Hals, man durchlebt dunkle Tiefen und hofft darauf, irgendwann endlich wieder Fuß zu fassen.
Hören wir die Jona-Geschichte nun noch einmal. So, wie wir von der Initiative Kompass sie verstanden und interpretiert haben. Außer der Stimme Jonas hören Sie zusätzlich die Stimme einer Person, die arbeitslos wird, die Stimme des Arbeitgebers und die Stimme der Gesellschaft, bzw. der öffentlichen Meinung und Ansagen aus dem Off.

Off:   Veränderung, Ungewissheit

Jona:   Jona ging also nach Jafo hinab und fand dort ein Schiff, das nach Tarsis fuhr. Er bezahlte das Fahrgeld und ging an Bord, um nach Tarsis mitzufahren, weit weg.

Arbeitgeber:   Die Veränderungen am Weltmarkt sind so rasant. Um wettbewerbsfähig zu bleiben, muss ich Kosten sparen.

Gesellschaft:   Um wettbewerbsfähig zu bleiben? Geht es nicht eher darum, die Aktionäre zu befriedigen und Kampfkapital für Firmenübernahmen anzuhäufen?

Arbeitsloser:   In meiner Firma brodelt die Gerüchteküche. Von Entlassungen ist die Rede. Unruhe breitet sich aus. Was ist daran wahr?

Off:   Bedrohung, Sturm kommt auf

Jona:   Aber der Herr ließ auf dem Meer einen heftigen Wind losbrechen; es entstand ein gewaltiger Sturm, und das Schiff drohte auseinander zu brechen.

Arbeitsloser:   Keiner weiß was Genaues. Jeder weiß was anderes. Es heißt, wir sind zu teuer! Der rentable Teil der Produktion soll nach Fernost verlegt werden.

Arbeitgeber:   Die Lohnkosten sind zu hoch. Ich muss Arbeitsplätze ins Ausland verlagern. Die Produktion ist zu teuer.

Gesellschaft:   Die Globalisierung und die Konkurrenz auf dem Weltmarkt sind nicht allein das Problem. Vieles liegt am Arbeitgeber selbst. Ist es wirklich nötig, im Ausland zu produzieren? Braucht derjenige, der schon genug hat, ungezähltes Geld?

Off:   Angst, hilflose Rettungsversuche

Jona:   Die Seeleute bekamen Angst, und jeder schrie zu seinem Gott um Hilfe. Sie warfen sogar die Ladung ins Meer, damit das Schiff leichter wurde. 

Arbeitgeber:   Es reicht immer noch nicht, ich muss noch effektiver werden. Effizienz ist nur über den Abbau von Arbeitsplätzen zu erreichen.

Arbeitsloser:   Die Gerüchte werden zur Gewissheit. In fast allen Abteilungen soll Personal abgebaut werden. Es heißt „Mit so vielen Mitarbeitern sind wir nicht wettbewerbsfähig.“ Meine Abteilung hat es noch nicht getroffen.

Gesellschaft:   Die Arbeit wird aber doch nicht weniger, dann müssen die anderen das alles noch zusätzlich schaffen, immer schneller und länger arbeiten. Die geleisteten Überstunden gehen ins Unermessliche. Menschlich sind die Arbeitsplätze nicht mehr!

Off:   Verdrängung, Selbstberuhigung

Jona:   Jona war in den untersten Raum des Schiffes hinab gestiegen, hatte sich hingelegt und schlief fest.

Arbeitgeber:   Ja, was soll ich denn machen, in diesen schweren Zeiten der Globalisierung, auf diesem deregulierten Markt. Wir haben doch eine ganz gute Lösung für alle gefunden. Über den Sozialplan ist für jeden eine gerechte Behandlung garantiert.

Gesellschaft:   Man fragt sich, wer hier Opfer und wer Täter ist? Können Massenentlassungen die Lösung sein? Eine solche Lösung ist immer leichter, wenn man dem Opfer nicht in die Augen sehen muss.

Arbeitsloser:   Ich habe mich immer bemüht, meine Arbeit sorgfältig erledigt. Außerdem habe ich bei Bedarf Überstunden geleistet und war selten krank. Abwarten! Vielleicht wird das alles berücksichtigt.

Off:   Erwachen, die Realität zeigt ihr Gesicht

Jona:   Der Kapitän ging zu Jona und sagte: Wie kannst du schlafen? Steh auf, ruf deinen Gott an; vielleicht denkt dieser Gott an uns, so dass wir nicht untergehen.

Arbeitgeber:   Es gibt keinen Ausweg, 300 Leute müssen gehen. Ich werde eine Versammlung einberufen und noch in dieser Woche die entsprechenden Briefe zustellen.

Arbeitsloser:   Heute kam der Chef und sagte, es könnte auch in unserer Abteilung zu Umstrukturierungen und Entlassungen kommen. Also doch! Meine Partnerin fragt mich, warum ich in letzter Zeit so schlecht schlafe!

Gesellschaft:   Wer noch Arbeit hat, hält mit allen Mitteln daran fest. Überdurchschnittlich belastbar und engagiert, flexibel und opferbereit müssen alle sein, um ihre Arbeit zu behalten.

Off:   Schuldfrage, Vorwürfe

Jona:   Dann sagten sie zueinander: Kommt, wir wollen das Los werfen, um zu erfahren, wer an unserem Unheil schuld ist.

Arbeitsloser:   Was habe ich falsch gemacht? Habe ich meine Arbeit schlecht gemacht? Bin ich denen zu alt? Zu teuer? Wen wird es wohl treffen? Nach welchen Gesichtspunkten werden die Entlassungen vorgenommen? Will sich meine Firma von der älteren Belegschaft trennen oder trifft es auch die jungen Kollegen mit Kindern?

Arbeitgeber:   Es liegt doch nicht in meiner Verantwortung, dass die Lohnkosten so hoch sind, da ist der Gesetzgeber gefragt. Ich bin der Dynamik doch auch ausgeliefert. Zudem haben wir doch einen hervorragenden Sozialplan ausgearbeitet.

Gesellschaft:   Ein Sozialplan kann gar nicht human sein, da einem der Verlust des Arbeitsplatzes den Boden unter den Füßen wegzieht. Ein Mensch, der seine Arbeit verloren hat, schreibt sich die Schuld meist selbst zu. Viele wissen nicht mehr, wie sie sich noch beugen sollen, um ihre Arbeit zu behalten.

Off:   Gewissheit

Jona:   Sie warfen das Los und es fiel auf Jona.

Arbeitsloser:   Nun ist es zur Gewissheit geworden, ich bin auch bei den Entlassenen. Ich bin zu teuer.

Arbeitgeber:   Es wird alle Abteilungen treffen, im Ausland wird einfach billiger produziert. Mein Unternehmen ist doch kein Zuschussbetrieb.

Gesellschaft:   Ist die Arbeit im Ausland auf Dauer wirklich billiger? Können Menschen zu teuer sein?

Off:   Unsicherheit

Jona:   Und sie sagten zu ihm: Was wollen wir mit dir machen, damit das Meer sich beruhigt und uns verschont? Denn das Meer wurde immer stürmischer.

Arbeitgeber:   Es ist zwar bitter, aber wir müssen ein paar Opfer bringen, um möglichst viele Arbeitsplätze zu erhalten.

Gesellschaft:   Die paar Opfer sind schließlich fast 5 Millionen gemeldete Arbeitslose. Wobei die Dunkelziffer wohl noch um einiges höher liegt. Damit ist mittlerweile etwa jeder siebte Erwerbsfähige direkt davon betroffen.
Arbeitsloser:   Wie soll es jetzt bloß weiter gehen? Mein Leben verlief bisher in gesicherten Bahnen, jetzt ist alles so bedrohlich.

Off:   Verzweiflung

Jona:   Jona antwortete ihnen: Nehmt mich und werft mich ins Meer, damit das Meer sich beruhigt und euch verschont. Denn ich weiß, dass dieser gewaltige Sturm durch meine Schuld über euch gekommen ist.

Arbeitsloser:   Hätte ich meinen Arbeitsplatz erhalten können, wenn ich mich frühzeitig weitergebildet hätte, wenn ich flexibler gewesen wäre, noch mehr Überstunden geleistet hätte?

Gesellschaft:   Oft ist es nicht zu verstehen, nach welchen Kriterien entlassen wird. Warum trifft es den Einen und die Anderen nicht?

Off:   Absturz

Jona:   Und der Herr schickte einen großen Fisch, der Jona verschlang. 

Arbeitsloser:   Ich war dem Betrieb zu teuer, werde ich nur noch nach Zahlen beurteilt; sind meine Fähigkeiten nichts mehr wert? Wie kommt meine Familie über die Runden ohne meinen Verdienst? Am liebsten möchte ich meine Entlassung geheim halten, meinen Bekannten und den Nachbarn werde ich erst mal sagen, dass ich krank bin.

Gesellschaft:   Scham und Schuldgefühle sind ein großes Problem für Arbeitslose. Obwohl die Fakten dagegen sprechen, empfindet man die Arbeitslosigkeit als persönliches Versagen.

Off:   Zeit, Rhythmus

Jona:   Jona war drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches.

Arbeitsloser:   Ich habe jetzt viel Zeit. Zeit, die mir immer fehlte, kann aber noch nichts Positives mit ihr anfangen. Schnell musste immer alles erledigt werden. Die alte Uhr tickt immer noch in mir. Es fehlt mir der Tagesrhythmus, der Plan.

Gesellschaft:   Viele sagen, der Arbeitslose hat jeden Tag Sonntag. Von wegen! Ohne Arbeit ist zwar jeder Tag gleich, aber es gibt auch keine Ruhetage mehr. Der Lebensrhythmus ist zerbrochen, es braucht viel Kraft und Selbstdisziplin, sich einen neuen Tagesablauf zu geben.

Off:   Depression

Jona:   Er betete im Bauch des Fisches zum Herrn, seinem Gott: Du hast mich in die Tiefe geworfen, in das Herz der Meere.

Arbeitsloser:   Meine Tage sind sinnlos, ich ziehe mich in mein Schneckenhaus zurück, schlafe schlecht und habe Angst vor finanziellen Problemen. Es fehlt mir jeder Schwung, ich fühle mich nutzlos und überflüssig, manchmal denke ich „Mein Leben ist zu Ende, es gibt keine zweite Chance mehr“.

Off:   Reaktionen von außen

Jona:   Mich umschlossen die Fluten, all deine Wellen und Wogen schlugen über mir zusammen.

Arbeitsloser:   Alle leiden unter meiner Unzufriedenheit, ich bin für meine Familie eine Belastung. Auch meine Freunde ziehen sich langsam zurück, sie können mein Gejammer wohl nicht mehr ertragen. Ich kann das Gerede nicht mehr hören: „Wer keine Arbeit findet, ist nur zu faul zum Suchen“.

Gesellschaft:   Tatsache ist aber: Nur für etwa jeden zehnten Arbeitslosen steht ein Arbeitsplatz zur Verfügung. Viele Plätze sind schon durch 1€-Jobs besetzt und der Trend ist steigend. Wozu brauchen wir eine Greencard, wenn es doch so viele qualifizierte Arbeitssuchende gibt? 

Off:   Finanzen

Jona:   Das Wasser reichte mir bis an die Kehle, die Urflut umschloss mich; Schilfgras umschlang meinen Kopf.

Arbeitsloser:   Unsere Ausgaben müssen auf den Prüfstand, Lebensmittel, Kleidung, alles wird zum Problem. Jeder Cent muss umgedreht werden, die Spritpreise sind fast unerschwinglich, Heizöl und Strom schnellen in die Höhe, von Gesundheits- und Altersvorsorge ganz zu schweigen. Werden unser Freunde verstehen, dass wir viele Aktivitäten streichen müssen?

Gesellschaft:   Kommen jetzt noch laufende Kredite hinzu, ist die finanzielle Katastrophe perfekt. Bleibt zu hoffen, dass die Familie intakt ist und bleibt!

Off:   Neues Land

Jona:   Der Herr befahl dem Fisch, Jona an Land zu speien.

Arbeitsloser:   Ich versuche in Ruhe über meine neue Situation nachzudenken. Ist mein Leben auf einer Schiene eingefahren, von der ich mich nicht lösen kann oder will? Habe ich andere Stärken, die ich nutzen kann, oder bin ich durch die Routine so festgefahren, dass ich mir nichts Neues mehr zutraue? Welche Möglichkeiten habe ich, werde ich Unterstützung finden, wenn ich etwas Neues beginnen will?

Lied: EG 420, 1-5 „Brich mit den Hungrigen dein Brot“

Worte an die Gemeinde (Kompass)

Fürbitten
Lasst uns miteinander Fürbitte halten.

Für Menschen unter uns wollen wir heute beten:

Für die Menschen unter uns,

die nach Arbeit suchen,

die sich ausgeschlossen und abgeschoben fühlen,

die verzweifelt und entmutigt sind;

für die Menschen unter uns,

die sich selbst nicht mehr zu helfen wissen in ihren Schwierigkeiten,

die ihre Konflikte nicht lösen,

ihre Schulden nicht bewältigen können;

für die Menschen, denen die tägliche Versorgung zum täglichen Kampf wird,

die der Natur die Nahrung mühsam abtrotzen,

die auf Hilfe warten - 

für sie alle bitten wir,

dass der Segen Gottes sie umfange

und Entscheidungen getroffen werden –

auch bei uns – 

die ihrem Leben dienen. 

Und gemeinsam beten wir mit den Worten Jesu: Vaterunser
Lied: EG 394, 1-5 „Nun aufwärts froh den Blick gewandt“

Abkündigungen
Segen
Orgelnachspiel
Anhang
Worte an die Gemeinde 
Bei einem Kompass-Treffen haben wir unsere arbeitslosen Brüder und Schwestern gefragt, was sie gerne einer Kirchengemeinde sagen, mitteilen möchten. Wir haben die Worte gesammelt und in vier Themen sortiert. Stellvertretend für die Kompass-Runde tragen wir sie Ihnen nun thesenartig vor.

I. Unsere Erfahrungen mit der heutigen Arbeitswelt

Durch die ständig steigende Rationalisierung der Arbeit, ist nicht mehr genug Arbeit für alle da.
Durch die Automatisierung der Arbeitsprozesse ist die Gesellschaft sprachlos und kontaktarm geworden.
Die Rationalisierung, Beschleunigung und Technisierung hat die Arbeit zu hart gemacht. Der Druck ist zu groß. 
Wir leben in einer Ellenbogengesellschaft. Alle kämpfen darum, nicht heraus zu fallen. 
Die Gesellschaft ist so reich, wie sie noch nie gewesen ist; dennoch können die Menschen am unteren Rand ihr Auskommen nicht sichern, weil eben nur die Spitze immer reicher wird. Die Spaltung nimmt zu. 
Manche kommen gar nicht rein in den Arbeitsmarkt (besonders die Jugendlichen). Sie haben keine Perspektive. Das ist eine Katastrophe, die in einem reichen Land nicht passieren dürfte. 

II. Hartz IV ist ein Thema, das Angst macht 

Das Leben mit Hartz IV raubt mir jegliches Selbstvertrauen.
Unter den Arbeitslosen ist man als Hartz IV Empfänger noch einmal die Unterschicht.

Hartz IV ist ein Übel, es hat den Charakter der Entwürdigung und Entmündigung.

Ich habe Angst vor dem Job-Center, vor dessen Sanktionen und weiteren Verschärfungen.
Menschen, die sich ohnehin schon im gesellschaftlichen Abseits befinden, haben immer weniger Geld, müssen für das Alltägliche immer mehr zahlen. Ich weiß nicht wie das weitergehen soll. Man rutscht in Armut ab. 
Der Übergang in die Rente erscheint mir als ein Ausweg aus dieser schrecklichen Situation, was eigentlich grotesk ist. 

III. Arbeitslosigkeit ist kein Randproblem

Jeder könnte davon betroffen sein, vielen ist das nicht bewusst.
Auch die Arbeitslosen sind mitten unter uns, auch sie sitzen in den Kirchenbänken.

Die Opfer werden zu Tätern gemacht, dabei ist es in strukturellen Ursachen zu suchen, in der gesellschaftlichen Entwicklung der letzten Jahrzehnte.
Der Druck, der auf Betroffenen ausgeübt wird, um eine Arbeit zu finden, nimmt immer weiter zu, dabei gibt der Arbeitsmarkt das gar nicht her.
Indem die Schuld auf die Betroffenen verschoben wird, lenkt man von den eigentlichen Ursachen und anderen Problemen ab.
Die Betroffenen bedürfen der Solidarität der Gesellschaft, ihrer Nächsten, nicht der ständigen Sanktionen, nicht des Ausschlusses aus der Mitte.
Die Medienberichterstattung ist tendenziös. Mit den Darstellungen wird der Eindruck geschürt, alle Hartz IV-Empfänger seien sich zu schade für Arbeit.  
IV. Wir wünschen uns 

Soziale Gerechtigkeit für alle.
Eine vernünftige Grundsicherung für alle.
Mehr Solidarität, damit man nicht das Gefühl hat, heraus gefallen zu sein.
Ein anderes soziales Sicherungssystem, das auch nicht so viele Kosten für die Verwaltung verschlingt und das auch die Schwächsten mitträgt und Verständnis für ihre Situation hat.
Wir wünschen uns eine Besinnung auf unsere christlichen, jesuanischen Wurzeln. Die christliche Nächstenliebe gilt allen Menschen. 

Ein Gottesdienst, vorbereitet von der Arbeitsloseninitiative Kompass und Pfarrerin Renate Köbler
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